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Der deutſche Schlachtbericht
erlin, 17. März. Am 16. März trieb der Feind an zahl

zeichen Stellen der Weſtfront ſärkere Erkundungsabtei
m gegen unſere Stellungen vor, die überall unverrichteter
und mit ſchweren Verluſten zur Rückkehr gezwungenen Es holten ſich bei Gavrelle, ſüdlich Queſſant und ſüd-

Marcoing die Engländer blutige Köpfe, während die Fran-
pfen vergeblich das Dorf Servais angegriffen. Der gemeldete

zſiſche Vorſtoß weſtlich Avocourt brach kurz nach 6 UhrT nachdem der 10ſtündigen Artillerievorbereitung kurzes
Lrymmelfeuer gefolgt war, in 1600 Meter Breite gegen unſere
Stelungen vor. Hier holte ſich der Feind außerordentlich
ſgnere blutige Verluſte Unſere Stellungen blieben voll in

Beſitz. Ein weiter ſüdlich beabſichtigter feindlicher An
giff wurde bereits in unſerem Vernichtungsfeuer erſäickt.

Die erfolgreichen deutſchen Vorſtöße brachten trotz heftigſter
licher Gegenwehr außer den 200 gemeldeten Gefangenen

Naſchinengewehre ein. Unſere Stoßtrupps, die tief in die
dlichen Linien gelangt waren, hatten reichlich Zeit, die feind

hen Verteidigungsanlagen, Unterſtände, Blockhäufer und Keller
tören.v ded iichem Vombenabwurf fielen wiederum in Roeſelaerem,

geenen, Roncq und Vervica zahlreiche Ziviliſten zum Opfer. Von
Bombengeſchwadern wurden die Bahnanlagen und

xiſenbahnknotenpunkte öſtlich Epernay angegriffen. Zahlreiche
ſerbachteten Brände und Treffer beweiſen den Erfolg.

Reue deutſche Maßnahmen im engliſchen

Sperrgebiet
verlin, 17. März. Amtlich. Die deutſche Re
rung ſieht ſich infolge des Verhaltens der engliſchen See

erklärten Sperrgebiet
ieſreikräfte ni dem von England

im die deutſche Bucht zu Maßnahmen gezwungen, die
das Vefahren dieſes Gebiets für die neutrale Schiffahrt äußer
gefährlich machen. Die neutrale Schiffahrt wird deshalb hiermit
eindringlichft vor dem Vefahren des Gebiets gewarnt unter Hin

daß die deutſche Regierung für die Folgen keine Ge
währ übernimmt, es ſei denn, daß das Befahren in Ueberein
ſtimmung mit beſonderen Anweiſungen geſchieht, die in jedem
Fwzelfall von der deutſchen Seekriegsleitung einzuholen ſind.

Die Grenze des ingFage ſtehenden Seegebiets verläuft von
zem Schnittpunkt des Breitengrades 57* 8'N mit der däniſchen
ßoheitsgrenz über die Punkte

579 8'N 560 0 N 540 45' N 530 29* N 532 0* N
6 o 50 100 42 170 4 4 o 42190nach dem Schnittpunkt des Breitengrades des 53* 6'N mit der

hollöndiſchen Hoheitsgrenze.

Der Schiffsraub der Entente
Waſhington, 16. März. Reuter. Amtlich wird mit

geteilt, die eine Million Tonnen nieder ländiſchen
Schiffsraums, die beſchlagnahmt werden ſolle, falls man
nicht zu einer freiwilligen Vereinbarung komme, werde haupt-
ſächlich für den Lebensmitteltransport verwendet wer
den. Man erwarte, daß die niederländiſchen Beſatzungen auf den
Schiffen verbleiben werden.

Rotterdam, 16. März. „Nieuwe Rotterdamſche Courant“
erfährt, daß die engliſchen Schiffe, die in nieder
ländiſchen Häfen liegen, Befehl erhalten haben, unter
Dampf zu bleiben, um auf Abruf ſofort abfahren zu können.

Vom BreſtLitowsker Vertrag
Berlin, 18. März. Der Breſt-Litowsker Vertrag

kann heute tatſächlich als ratifiziert betrachtet werden.
Dies berichten bereits unter dem 16. März die franzöſiſchen Blätter
ans Petersburg. Aus London wußte die Pariſer Preſſe, daß
1000 Sowjetdelegierte in Moskau eingetroffen ſeien.

Schweden und die AlandsJnſeln
Stockholm 16. März. Wie „Dagens Nyheter“ aus Waſa

erfahren, hat der finniſche Senat das Telegramm der Aländer, das
um Anſchluß der Jnſel an Schweden bittet, folgender-
maßen beantwortet: „Ohne auf die Ereigniſſe und die Bewegung
eingehen zu wollen, die früher die aländiſche Bevölkerung veran
laſſe, ſich an Schweden zu wenden und die dahin führten, daß
Schweden, ohne ſich mit der finniſchen Regierung zu beraten, auf
Aland Truppen landete, worüber ſich die Regierung bald äußern
wird, gibt die Regierung bekannt, daß ſie es übernimmt, Alands
Sicherheit zu garantieren und ermahnt auch zugleich,
aufs ernſteſte, euch jeder gegen Finnlands Jntegrität gerichteten
Handlung, die nicht geduldet werden kann, zu enthalten.“
Demgegenüber erklärt Landshövding von Ronsdorff, der
finniſche Bezirksvorſtand von Aland, daß die Alandsfrage von der
aländiſchen Bevölkerung felbſt gelöſt werben müſſe und daß
Finnland einer Bolksabſtimmung auf der Jnſel ſympathiſch
degenüberſtehe, ſobald ruhigere Zeiten gekommen ſeien.

Finnland braucht ſchnelle Hilfe
Berlin, 16. März. Die zunehmende Ueberlegenheit der

NRoten Garde in Finnland wird immer fühlbarer, da ſich dort
beſten Teile befinden, die dauernd Munition, Geſchüve
Zuzug aus Peterthurg erhalten. Der Munltions

der iſchen Weißen Garde wird bedrohlich. Ohne
ige Hilfe iſt die Herſtellung der Ordnung in Finnlanddie Beendigung der jetzigen Wärnrtere ſche unmöglich.
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 17. März 1918.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht
Jn Flandern war von Mittag an die Artillerie-

keit geſteigert. An der übrigen Front be
Es lebte am Abend

täti
ſchränkte ſie ſich auf Störungsfeuer.
vielfach auf.

Heeresgruppen Deutſcher Kronprinz,
und Gallwitz

An der Ailette, ſüdweſtlich vom Berry- an
Vac, ſowie in Verbindung mit einer erfolgreich durch
geführten Unternehmung bei Tahnre zeitweilig er
höhte Gefechtstätigkeit. Nach zehnſtündiger
Feuervorbereitung ſtießen franzöſiſche Abtei-
lungen weſtlich von Avocourtauf breiter Front
vor. Teils hielt ſie unſer Feuer nieder, teils warf unſere
Jnfanterie ſie im Nahkampf zurück.

Scharfer Artilleriekampf hielt tagsüber und
vielfach auch während der Nacht auf dem Oſtufer der
Maas an, Unſere Jnfanterie brach an mehreren Stellen
g Erkundungen vor. Kur heſſiſche und waldeckiſche

toßtrupps drangen bei Samogneux, badiſche
Kompagnien bei Beanmont, ſächſSturmtruppen bei Bezonvanz tief in
feindlichen Stellungen ein und brach
mehr als 200 Franzoſen, darunter einen Batail-
lonsſtab, gefangen zurück.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Jm Parroy-Walde, ſowie in der Gegend von

Blamont und in Badonviller rege Tätigkeit des
Feindes.

Jm Luftkampf und von der Erde aus wurden
geſtern 17 feindliche Flugzeuge und 2 Feſſel-
ballone abgeſchoſſen.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts neues.
Der Erſte Generalquarkiermeiſter.

Ludendorff.
Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 17. März, abends. (Amtlich.)
Von den Kriegsſchauplätzen nichts neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 17. März. Amtlich wird verlautbart:
Nichts zu berichten.

Der Chef des Generalſtkabes.

an

Wieder 18000 Tonnen verſenkt
Berlin, 16. März. (Amtlich.) Auf dem nörd

lichen Kriegsſchauplatz haben unſere Bovte neuer-
dings

18 000 Br. Reg. T.
feindlichen Handelsſchiffsraumes verſenkt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
t

Berlin, 16. März. Zu den für die feindliche Schiffahrt
nachteiligen Wirkungen des U-Bootkrieges zählt die Notwendig-
keit, unter militäriſcher Bedeckung in Geleitzügen zu fahren,
weil es unmöglich iſt, jedes einzelne Schiff auf. dem weiten
Ozean gegen Angriffe zu ſchützen. Der feindliche Seeverkehr
ballt ſich jetzt in wenigen Trupps von wechſelnder
Stärke zuſammen, deren Reiſe naturgemäß häufig durch
Zwiſchenfälle aufgehalten, manchmal gänzlich verhindert wird.
Der vhuehin knappe Schiffsraum wird deshalb nicht fo aus
genutzt wie im Frieden. Zu dieſem Schaden tritt die Schwer
fälligkeit, die mit der militäriſch-bürokratiſchen Verwaltung
des gewaltigen, von einer Zentrale aus geleiteten Tranusport-
apparates unvermeidlich verknüpft iſt. Ueber die Verminde
rung der Trausportleiſtung bringt das Mitglied des
Nationalen Arbeiterkriegsausſchuſſes Hynd man in der
„Juſtice“ vom 7. Februar ein neues Zeugnis. Hyndman ſchätzt
ſie auf volle 25 Prozent! Er ſchreibt, er ſei mit der Durch
arbeitung des umfangreichen ſtatiſtiſchen Stoffes über dieſe Ber
luſte beſchäftigt und könne heute noch überſehen, welches
Maß von Entbehrungen dem engliſchen Volke bBevorſtehe.
Lord Rhondda hätte aber gu verſtehen gegeben, daß der
Mangel ſehr, ſehr ernſt fein werde, ſicherlich ſchlimmer,
als die Oeffentlchkeit jetzt irgendwie ahnt1“

S

Eigene Geſchäftsſtelle
Bernburgerſtraße 30.
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illerietätigkeit in Hlande

in Berlin und Berliner Schriftleitung
Fernſprecher Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Am Vorabend eines Wechſels in England?
Bern, 16. März. Gardiner führt in einem die be-

deutſame Ueberſchrift „Am Vorabend eines Wechſels“
tragenden Aufſatze in der „Daily News“ aus:

Der alte Krieg, wo beide Seiten umſchichtig den baldigen
entſcheidenden Sieg erwarteten, iſt vor über. Weder mit mili-
täriſchen noch mit wirtſchaftlichen Waffen iſt ein Ende abzuſehen.
Die Spekulation, daß Amerika 1919 und 1920 die militäriſche
Wagſchale entſcheidend beeinfluſſen könnte, iſt ein zu luftiges Ge
ſpinſt für ein ſicheres Dach in der Welt unberechenbarer kataſtro-
phaler Geſchehniſſe. Die Hoffnung, daß Deutſchland dem
wirtſchaftlichen Drucke erliegen werde, iſt jetzt ebenſy
töricht, wie es unwahrſcheinlich iſt, daß der Feind uns aus
hungert. Wenn Machtentfaltung allein den Krieg entſcheiden ſoll,
kann er noch ſehr lange dauern. Aber gibt es keinen anderen
Weg zum Frieden, den heute außer einigen tot-ſchlägeriſchen Jdioten alle Welt herbeiſehnt?
Freilich, wenn wir den Frieden erhalten könnten, den wir wollen,
würde der Krieg morgen enden. Aber was für einen Frieden
wollen wir Allerwärts exiſtieren zwei Parteien, deren eine den
Schwertfrieden, die andere den Vernunftfrieden will. Wie bei
den alten holländiſchen Wetterhäuschen der Mann drin iſt, wenn
die Frau draußen iſt, und umgekehrt, macht ſich, wenn die Kriegs
lage ungünſtig iſt, die Vernunft geltend, aber wenn die Sache
hoffnungsvoller ſteht, gewinnen die tanzenden, Derwiſche die
Oberhand. Wir können uns mit den Feinden nicht einigen, weil
nie derſelbe Geiſt auf beiden Seiten vorherrſchend iſt.

Ende 1916 war Deutſchland in Berhandlungsſtim-
mung. Lansdowne hätte ſie benutzt, aber ſie traf mit der
Ausbrütung des Lloyd George-Carſon-North-eliffe-Eies zuſammen. Der Schrei „Friedenskomplott!“ er-
ſcholl. Lloyd George gab das bekannte „Jnterview: „Der Feind
winſelt nach Frieden“ und die neutralen Nebereifrigen wurden
verwarnt, die Hände vom Krieg zu laſſen. Das iſt typiſch dafür,
wie es auf beiden Seiten zugeht. Bekommen die Deutſchen eine
Schlappe, ſo erhalten die Sozialiſten Gehör, wenn aber, wie jetzt,
ein Machtfrieden ausſichtsvoll erſcheint, ha
Hindenburg freie Hand. Das Pendel der Vernunft
kommt nie zur Ruhe. Dank dieſer tragiſchen Jronie der Ereigniſſe
arbeitet die furchtbare Kriegsmaſchine unerbittlich weiter. Wir
können ihr nur entrinnen, wenn wir uns von der Jdee der Gleit
ſkala des Friedens, nämlich eines Friedens, deſſen Bedingungen
je nach der Kriegslage verlieren, losmachen. Der gemeine Mann
will nur einen Frieden, der die Welt gegen die Wiederkehr der
Kriegskataftrophe ſichert. Ein Sieg des Schwertes über das
Schwert kann einen ſolchen Frieden nicht bringen. Es muß nach
Wilſons berühmten Worten „ein Frieden ohne Sieg“ ſein, ein
Frieden, der der Menſchheit eine neue Orientierung gibt und dieWelt nicht für den Krieg, ſondern für den Frieden organiſiert,
deſſen Prüfſtein die Völkerliga iſt. Unter den alliierten
Staatsmännern hat ſich nur Wilſon zu der VölkerligaJdec
bekannt. Lloyd George hat ſie ſich nicht zu eigen gemacht,
Car on hat fie verlacht, Clémenceau ſie verächtlich zurück
gewieſen, ebenſo wie Wilſons Gedanke des wirtſchaftlicher
Friedens nach dem Kriege durch die Pariſer Beſchlüſſe
bloßgeſtellt iſt. Der logiſche Schluß iſt, daß die Alliierten
zwei widerſprechende Arten von Friedenspolitil
verfolgen. Wilſon erklärt ſich für eine demokratiſche Politik, die
Ententeſtaatsmänner dagegen haben keine einheitliche
Politik, ſie befürworten bald einen Gewaltfrieden, bald einen lau
warmen Verſtändigungsfrieden, vhne ſich über die Zurücknahme
der Geheimverträge und der Pariſer Beſchlüſſe auszu
ſprechen. Während alſo das Volk mit überwältigender Ein-
ſtimmigkeit die eine Politik fordert, verfolgen die Regierungen
eine andere. Dieſes Radikalübel muß beſeitigt und die amtliche
Politik der Alliterten dem Willen der alliterten Völker konformz
gemacht werden. Hierin muß England die Führerſchaf
übernehmen, es wird jetzt darauf nicht mehr lange warten laſſen.
Die Lloyd George-Northeliffe-Allianz hat ihresverderblichen Weg beinahe vollendet. Die Regierung
welche die Trägerin dieſer Allianz iſt, wankt dem Falle zu, belades
mit einem ſolchen Berge an Odium, Fiasko und Kor
ruption, wie kein Miniſterium ſeit dem 18. Jahrhunderts
Das Kabinett muß gehen. Die Sache duldet keinen
Aufſchub, da, wie ich Grund zu befürchten habe, dieſelben Me
thoden, die den Fall Jellicoe und Robertſons herbek
führten, jetzt andere Departements mit einem unerſetzlichen Ver
luſte drohen. Wenn der Wechſel kommt, laßt uns Sorge tragen
daß wir eine Regierung ehrenhafter Männer er-
halten, eine ſaubere Regierung für einen ſauberesFrieden, eine Regierung, die mit den Forderungen des
Volkes und dem Geiſte der Dempkratie harmoniert. Jhre
Grundſätze müſſen beſtehen in der vollen ausdrücklichen Annahmg
der Politik Wilſons, in der Ablehnung aller Annexionen, der An
erkennung des Prinzips der nationalen Selbſtbeſtimmung, das
auf unſeren Fall ebenſo wie auf den Fall des Feindes anzu
wenden iſt, ferner in Verwendung der wirtſchaftlicheg
W affe lediglich als Mittel zur gerechten Beendigung de
Krieges, aber nicht zu deſſen Fortſetzung in verſchleierter Forn
und insbeſondere in der Politik der Liga der Nationen als Haupt
en die Welt zu einem ſicheren Platze für die Demokratt
zu mochen.

Man muß anerkennen, daß Gardiner ein ziemlich zu
treffendes Vild von Lloyd George und ſeinen Helfershelfer
zeichnet. Zweifelhaft erſcheint es aber, ob des politiſche
Ende dieſer Kriegsſchürer wirklich ſo nahe iſt, wie der en
liſche Publigiſt meint. Für uns Deutſche von
ganzen Artikel das Eingeſtändnis am wertvollſten, d
ein deutſcher Machtfriede ausſichtangll er
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ſcheint. Das iſt natürlich auch der alleinige Srund,
warum Gardiner ſo beſtimmt für den Verſtändigungs-
frieden eintritt. Wir ſind überzeugt, aus England kommen
bald noch ganz andere Töne, wenn wir weiter Hinden-
burg und unſeren U-Booten freie Hand laſſen.

Die Kritiker des Oſtfriedens
Den nicht ganz einflußloſen Kreiſen in Deutſchland, die

von ihrem vaterländiſchen Pflichtgefühl wieder dazu ge
trieben werden, durch ausgiebigſte Kritik am ruſſiſchen
Frieden und Andie-Wandmalen aller möglichen Zukunfts-
gefahren auf ihre Weiſe die Siegesſtimmung im Volke zu
beleben, ſchreibt der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeord-
nete Dr. Leuſch in der „Glocke“ einige beachtenswerte
Zeilen ins Stammbuch. Insbeſondere geht er mit dem
Revanchegeſpenſt gründlich ins Gericht:

An einen künftigen „Revanchekrieg“ Rußlands haben wir
bei unſerer Vertretung der „öſtlichen Orientierung“ miemals
gedacht. Dieſe Vorſtellung überlaſſen wir ſehr gern jenen Poli
tikern, die ſich den Verlauf der Weltgeſchichte immer nur
nach Schema F vorſtellen können, und die da glauben, weil
Frankreich den Verluſt zweier deutſcher Provinzen nicht ver
ſchmergen konnte, werde Rußland die Abtrennung mehrerer
nichtruſſiſcher Länder ebenfalls nur mit Revanchekriegen beant-
worten können. Jn meinem Buche: „Drei Jahre Weltrevo-
iution“ habe ich die Haltloſigkeit ſolcher Zwangsvorſtellungen
an dem Beiſpiel Jtaliens nachgewieſen. Jtalien hatte an Frank
wich 1859 Savoyhen und Nigzza abtreten müſſen, nachdem es
früher ſchon das reinitalieniſche Korſiba verloren hatte, was
nich? verhindert hat, ß es im Weltkrieg als Vaſall der
Entente und beſonders zärtlicher Verbündeter Frankreichs gegen
zen Hauptſchirmherrn ſeiner nationalen Einheit, gegen den
Sieger von Königgrätz, in die Waffen trat. Auf der anderen
Seite iſt die andere Vorſtellung, daß ein „großmütiger“ Friede
ohne Annexionen irgendwelche Sicherheiten vor künftigen Re-
vanchekriegen bietet, ebenſo hinfällig. Das Beiſpiel Oeſterreichs,
das mam gern zum Beweis hierfür herangieht, beweiſt das ge-
rade Gegenteil. Jm Jahre 1866 wurde das Land von Preußen
mit einem ſo billigen Frieden entlaſſen, daß ſich der alte Wil
helm vor Verzweiflung die Haare ausvaufte. Hat das aber
gehindert, daß Oeſterreich im Jahre 1870 an Frankreichs Seite
gegen Deutſchland in den Krieg zog? Ganz und gar nicht hat
es das. Was uns im Jahre 1870 vettete, war nur die öſter-
reichiſche Schlamperei und die Schnelligkeit unſerer Siege. Jn
Wien war man feſt entſchloſſen, trotz des „großmütigen“ Frie
dens, den verhaßten Gegner im Bunde mit Frankreich anzu
greifen. Man kam nur zu ſpät. Nach vier Wochen war bereits
die Entſcheidung von Sedan gefallen. Die Geſchichte
lehrt alſo weder, daß ein annexioniſtiſcherFriede einen Krieg gebären muß, noch daß ein
annexionsloſer Friede irgendwelche Ausſichten auf Frieden ſchafft. Die Geſchichte lehrt nur,

jeder Fall anders liegt. Am beſten wäre es alſo, an den
ruſſiſchen Frieden nicht mit eingeroſteten Redens-
arten heranzutreten, noch mit möglichſt vorurteilsloſer

Und da muß man allerdings ſagen daß es ſich hier gar
nicht um eine zwangsweiſe Aufteilung Ruß-
lands handelt, ſondern um einen ſich automatiſch voll-
ziohenden Prozeß.

Die außenpolitiſchen Konſequenzen dez ruſſiſchen Zerfalls
kveten ſchnell zutage und unabſehbar iſt ihr Ende. Jedenfalls
bedeutet die Auflöſung des alten Zaronreiches den Anfang
einer völlig neuen Macht verteilung auf unſerem
Planeten. Auch der bisher ſcheinbar ſtehende Kontinent Aſien
wird nunmehr in Bewegung geraten, und die Schwärmer, die
davon träumten, daß dieſer Krieg der „letzte Krieg
ſein würde, werden bald eines Beſſeren belehrt werden.

Der Krieg hat ausgeſprochen, was iſt; er hat eine welt
bolitiſche Jnventur aufgenommen und das inzwiſchen neu gewordene Kräfteverhältnis der Mächte zum Ausdruck gebraßt.

Daraus ergibt ſich, daß der Zuſammembruch zunächſt an unſerer
Oſtfront in erſter Linie Deutſchland zugute kommen muß. Das
bringt auch der zweite Friede von BreſtLitowsk ganz auto
matiſch zum Ausdruck. Deutſchland zertrümmert
nicht das alte Zarenreich, um dadurch eine größere
Machtſtellung zu gewinnen, ſondern umgekehrt- weil
Deutſchland ſchon vor dem Kriege mächtiger ge-
worden war, geht jetzt das Zarenreich in Trüm-
mer. Es liegt nicht der geringſte Anlaß vor, nach dem Vor-
bild des ängſtlichen „Vorwärts“ zum Schiller zu greifen und zu
deklamieren: „Mir grauet vor der Götter Neide“. Hier vollendet
ſich vielmehr ein Schickfal.“

Man wird ſich an dieſe vernünftigen Gedankengänge
noch häufiger zu erinnern haben, wenn wieder die Zukunft
Deutſchlands von Leuten, die aus der Geſchichte nichts zu
lernen vermögen, unter den Druck ſelbſtgeſchaffener Popanze
geſtellt werden ſoll. Eine ſchlagendere Kritik der Mehr
heitspolitik, vor allem auch der Verzichtsreſolution mit ihrer
ganzen Tendenz, als ſie in dieſen Ausführungen Leuſchs
liegt, kann man von jener Seite billigerweiſe nicht verlangen.

Generalſtreik der ſpaniſchen Telegraphiſten
Bern, 17. März. Den Lyoner Blättern zufolge haben die

Telegraphiſten in ganz Spanien den Generalitreik
erklärt. Die Regierung hat die Telegraphiſtenkorps milita-
riſiert und die Telegraphenbureaus militäriſch beſetzen laſſen.
Die Regierung ſei entſchloſſen, nötigenfalls das Telegraphen-
ſyndikat aufzulöſen.

Madrid, 16. März. (Reuter.) Die Militariſfe-
rung des geſamten Telegraphendienſtes iſt be-
ſchloſſen worden. Alle Telegraphenbüros ſind durch
Soldaten beſetzt und die Verſendung von Telegrammen iſt
augenblicklich verboten. Unter den Poſtbeamten wird
agitiert. Vermutlich wird die Regierung auf ſie dieſelben
Maßnahmen wie gegenüber den Telegraphenbeamten zur
Anwendung bringen.

Die Exploſion in Courneuve
Bern, 17. März. Nach vorliegenden Pariſer und Lyoner

Zeitungen hat die Erploſion in Courneuve furcht
bare Verheerungen angerichtet. Einige Courneuve be
nachbarte Stadtteile glichen bombardierten Städten. Die Mehr-
zahl der Fabriken im Umkreiſe von mehreren Kilometern ſind
ſchwer beſchädigt und mußten den Betrieb einſtellen. Jn allen
Fabriken wurde eine große Anzahl von Arbeitern getötet und
tauſende von Perſonen verwundet. Jn den nördlichen Pariſer
Stadtvierteln wurden ebenfalls Verwüſtungen angeri
Jn ger Paris ſprangen die Fenſterſcheiben. Auch in
failles und Counlommiere ſind die Fenſter eingedrückt
worden. Die Kuppel der Nationalbibliothek in
Paris iſt eingeſtürzt. Geſtern nachmittag dauerten die
Exploſionen noch fort. Eine große Anzahl Familien mußte aus
den umliegenden Ortſchaften nach Paris geſchafft und dort unter
gebracht werden.

Die Geretteten vom Dampfer „Rathmoore“
Dublin, 16. März. (Reutermeldung.) Unter den Ge

tetteten des Dampfers „Rathmoore“ ſollen ungefähr
40 mehr oder weniger ſchwer verwundet ſein. An
Bord waren 660 Soldaten und 38 Zäviliſten.

in Ver

Hauptmann Ritter von Tutſchek
Der erſt kürzlich mehrfach im Heeresbericht genannte

Kampfflieger Hauptman Ritter von Tutſchek iſt, wie wir
geſtern bereits kurz meldeten, im Luftkampf diesſeits unſe
rer Linien gefallen.

Tutſchek wurde 1891 zu Jngolſtadt als Sohn des
bayeriſchen Oberſtabsarztes Tutſchek geboren und beſuchte
das Gymnaſium von St. Anna in Augsburg, wo er die
Reifeprüfung ablegte. 1910 trat er als Fahnenjunker im
3. Bayeriſchen Jnfanterie Regiment ein und rückte mit dieſem
Regiment am 2. Mobilmachungstage ins Feld. Als Kom
pagnieführer nahm er an den Kämpfen in Frankreich,
Belgien, Galizien, Rußland und Serbien teil. Jm Mai
1915 wurde er bei Gorlice durch einen Granatſplitter ver
wundet und im März 1916 vor Verdun durch eine Gas-
granate vergiftet. Nach Heilung ſeiner Gasvergiftung mel
dete er ſich zur Ausbildung als Flugzeugführer und ging
als ſolcher im Oktober 1916 wieder an die Weſtfront. Jm
Januar des nächſten Jahres kam er zur Jagdſtaffel
Boelcke, wo er ſeinen erſten Gegner abſchoß. Bis An-
fang Auguſt verrang er 23 Luftſiege und wurde am Tage
ſeines 23. Sieges bei einem Luftkampf in 2600 Meter Höhe
durch einen Schulterſchuß von einem Exploſivgeſchoß ſchwer
verwundet.

Nachdem ſeine ſchwere Verwundung kaum geheilt war,
drängte es ihn, wieder als Jagdflieger kämpfen zu dürfen,
er erhielt die Führung eines Jagdgeſchwaders an der Weſt
front und konnte hier durch ſein vorbildlich ſchneidiges und
tapferes Draufgehen noch vier Luftſiege erringen, bis er
auf dem Flugfeld der Ehre fiel.

An Auszeichnungen war ihm am 9. Auguſt 1917 der „Pour
le mérite“ zuteil geworden, nachdem er ſchon als Jn-
fanteriſt die beiden Eiſernen Kreuze und den Bayeriſchen
Militär MarJoſephs-Orden erworben hatte.

Die Leiſtungen dieſes Helden, deſſen Name zu den
erſten in der Fliegerwaffe zählt, machen ihn in der Ge
ſchichte dieſes Krieges und ſein beſcheidenes, ritterliches
Weſen in den Herzen aller Kameraden unvergeßlich.

Japan und Sibirien
London, 16. März. „Times“ erfährt aus Tokio vom

13., daß die Berichte aus Amerika und England, die den Anſchein
erwecken, als ob das Eingreifen Japans in Sibirien
beſchloſſene Sache wäre, durch keine einzige amtliche Mitteilung
befätigt würden. Sie ſeien vielmer irreführend und
widerſprächen allem, was an Ort und Stelle bekannt ſei. Das
Publikum, wie die Preſſe, wüßten durchaus nichts über die Ver
handlungen und Beſchlüſſe der Regierung. Die lokale Preſſe
und das Publikum träten für eine Jntervention ein, aber die
einflußreichen Handelskreiſe ſeien entgegen-
geſetzter Meinung und fänden jetzt allgemein Unter
ſtützung. Die Meldungen über das Eingreifen hätten in dieſen
Tagen eine ſtarke Depreſſion auf der Vörſe hervorgerufen, aber
geſtern und heute ſei zu bemerken, daß man glaubt, Japan
werde nicht eingreifen, und dieſes Vertrauen wirkegünſtig.

Trotzki und Sibirien
Berlin, 18. März. Trotzki ſoll dem amerikaniſchen

Botſchafter in Petersburg gegenüber erklärt haben, eine
Beſetzung Sibiriens durch die Ententemächte ſei
nicht mehr nötig, da er ſelbſt feſt entſchloſſen ſei, eine
Armee zu organiſieren, die,ruſſiſche Regierung den Deutſchen überall Widerſtand zu
leiſten fähig ſei.

Zur rumäniſchen Kriſe
Berlin, 18. März. Ueber die Entſtehung der rumäni-

ſchen Kriſe werden verſchiedene Lesarten bekannt. Ob es
Marghiloman gelingen wird, die Schwierigkeiten der
Lage zu überwinden, iſt die Frage, von deren Beantwortung auch
der Fortgang der Friedensverhandlungen in Bukareſs abhängt.

Der „L.-A.“ meint, es gebe keinen rumäniſchen Stuats-
mann, der ſein Land aus der jetzigen Lage auf andere Weiſe
befreien könne, als durch die reſtloſe Annahme der im
Bukareſter Vorfrieden feſtgelegten Bedingungen.

Die Bukareſter Verhandlungen
Bukareſt, 16. März. Der Univerſitätsprofeſſor Peter

Miſſir iſt zu den Friedensver handlungen
hier eingetroffen.

Der deutſche Geſandte in Kiew
Berlin, 16. März. Der mit der zeitweiligen Wahr-

nehmung der diplomatiſchen Vertretung des Reichs bei der
Regierung der Ukrainiſchen Volksrepublik betraute Bot-
ſchafter a. D. Freiherr von Mumm iſt am 15. März in
Kiew eingetroffen.

Wieder eine „wichtige“ Entente- Konferenz
Bern, 16. März. Die Genfer Zeitung „La Feuille“ be

richtet von einer wichtigen, dieſer Tage in London ſtattfindenden
Konferenz, der Clemenceau, Orlando und Biſſolati bei-

wohnen werden, um bezüglich der Haltung der Entente gegen
über Rußland, ſowie der näheren Umſtände des japani-
ſchen Eingreifens in Sibirien eine Verſhändigung
herbeizuführen.

Das Mord- und Raubgeſindel in Finnland
Berlin, 16. März. Der Schwede Graf Bürger-

Mörner hat, wie „Aftonbladet“ meldet, nach ſeiner Rückkehr
von der finniſchen Front in einer vor kurzem in Stockholm ge
haltenen Rede erklärt, daß der gegenwärtige Kampf in
Finnland kein Klaſſenkampf ſei, ſondern als ein Mord
und Plünderungszug bezeichnet werden müſſe, den die
niedrigſten Schichten mit Unterſtützung ruſſiſcher
raubgieriger Soldatenhorden entfacht hätten. Bei
einzelnen in Tornea gefangenen Ruſſen habe man bis zu 40 000
finniſche Mark in der Uniform eingenäht gefunden.

Die Mordtaten der Volſchewiki
Tokio, 16. Märg. (Reuter.) „Hochi Schimbun“ berichtet,

daß die Maximaliſten in Blageweſtchensk 150 Ja-
paner ermordet haben. Eine andere Reuter- Meldung aus
London vom 16. März beſagt, „Daily Mail“ erfährt aus Tient-
ſin, daß während der letzten Unruhen in Blageweſtchensk drei
Japaner getötet und ſieben verwundet wurden, als
ſie ihr Eigentum gegen die Volſchewiki verteidigten.

Der Marine-Etat der Vereinigten Staaten
Waſhington, 16. März. Die Marinekommiſſion des

Repräſentantenhauſes hat in ihrem Bericht die Annahme
des Marine-Etats, der für das nächſte Finanzjahr
mit 1300 Millionen Dollar eingeſetzt wurde, befürwortet,

Zur engliſchen Berkehrsſtatif

geſtützt auf die
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Würde einmal ein Preis JFäſchungen und in t
lohnungen verdienen aber verſchiederre

s mit ſchenn. Dem Meiſter ohd G hen e
a etwas kleinlaut zu werden beginnt, iſt in der g

ahrheit zu verdrehen, in Sir Erie Gedder
Marineminiſter, ein würdiger Gehilfe erſtanden. an engliſche
vor wenigen Tagen wieder im engliſchen Unterhaus hat er
ergriffen und ſeinen Zuhörern viel Schönes geſagt We
über die UVoote, „die in zunehmender Zahl vernſcht. Beſondet
Warum nennt Herr Geddes dieſe Zahl nicht? Weil ſie werdet
iſt, um daraus eine Hoffnung auf beſſere Zeiten fü e Lrit
fahrt entnehmen zu können. Und davor wird er ie Schif
hüten. Was aber in ſeiner Rede näher unterſucht r vatü
iſt die Behauptung, daß die Schiffahrt ſich immer auf de den ſol
Höhe bewegt, während wir den Rückgang genau verfol er gleiche
und wiſſen, daß unſeren UBooten erheblich e on

wegen d Wer d im ein Bild ü en Verkehr in engliwinnen, iſt man einzig und an auf liſchen

rlie

Häfer
C 91die von der Admi;

die Ankünfte und Abfahrten in iſ fur Wdieſe ein gänzlich falſches Bild ergibt, iſt en mehr Daß

t worde
für die Verſorgung Englands in Fr kommt. Es der allein
lich bekannt, daß in den Wochenausweiſen alle et hinlän
ſelbſt wenn ſie im Laufe der Woche mehrere Häfen rſcheine

ein Kapitän genötig ufen
die Statiſtik äö

i 3 der ein un zlaufenden Schiffe anzugeben, hütet ſich natürlich die am
liſche Verſchleierungsfabrik, ebenſo wie ſie trotz dringender W
langens von Unterhausmitgliedern, Reedern u m ver Mittelehnt, den verſenkten Schiffsraum l es ab. Damp
Verfahren, nur die Zahl der wöchentlich verſenkten e
Schiffe anzugeben, iſt einfacher, wenigſtens für die durchſiht Die
Zwecke der engliſchen Admiralität. Gang abgeſehen dadon aus ſtar

die nicht dem bürgerlichen Verkehr, ſondern dem wüund dem Nachſchub für die Armeen dienen, läßt i ine
einen Vergleich mit dem Hafenverkehr im Frieden war (6738
wie irreführend und entſtellend dieſe jetzt Woche für Veg und „A
Welt vorgeſetzten Zahlen ſein müſſen. Jm Jahre 1912 alle bel
74 057 Schiffe in den Häfen des Inſelveiches ein und
wieder aus. Zuſammen 146 124 Schiffe. Jhre Durchſchie
größe betrug 1050 Nettoregiſtertonnen einer trat Ein en
amtlichen Bekanntmachung betrug im letzten Jahr die wg ver
liche Durchſchnittszahl der einlaufenden Schiffe 2550, die der dloydinelt
laufenden ebenſoviel, im erſten Jahre des ungehemnten u dampf
Krieges alſo zuſammen 2 X 182 000 265 200 Schiffe. les Veman die Durchſchnittsgröße des Jahres 1912 zu Grunde ſofort
erhält man das überraſchende Reſultat, daß der Geſamtverte Nendi“
im Jahre 1917 278 Millionen Nettoregiſtertonnen gegen 152 t Dampfer
lionen Nettoregiſtertonnen im Jahre 1912 betragen haben mußt
Und das trotz UBootVerſenkungen, trotz Schiffsraumnot Je Lond
verluſt der Schiffe durch Ueberfüllung der Häfen, die bekannt elſchafzum Teil für kürzere oder längere Zeit geſchloſſen werden müſſen geſellſch
wenn unſere UVoote wieder einmal ihre Viſitenkarte in Geſel Dampfers
von Minen abgegeben haben. Trotz der ſchlechten Ausnutun e i ſbiff
Schiffe durch das Geleitzugweſen, das den Ozeanſchiffen große Ver. gange
zögerungen auferlegt, trotzdem die Welttonnage ſeit Kriegsbeginn giere in J
um 15 Millionen Bruttovregiſtertonnen vermindert ſſt, i worden.
die Schiffe der Mittelmächte im engliſchen Verkehr fehlen u

Es liegt auf der Hand, daß die Hafenverkehrsſtatiſtik diwertlos iſt. Für das engliſche Volk mag ſie dagegen ihren Zwet De
erfüllen, denn nach Herder heißt ein morgenländiſches Sprig- Bert

„Der Glaube, der deines Gemüts iſt, iſt dir keſe, e
o Freund, als des Fremden beſſerer Glaubel'“ Frland

e für eine

Türkiſche Reformen wird, daſel
Konſtantinopel, 16. März. Der Ackerbanmini n

ſt er wird vier europäiſche Fachleute für das Forſtweſen a le ieren
werben. Ein deutſcher Juriſt wird zum Chefſekretär des n vJuſtiz miniſteriums ernannt werden, um den inneren Dienſt der e ler
Gerichte ſo zu organiſieren, daß Verſchleppungen von Prvyzeſſen e

vorgebeugt wird. I SoldeTürkiſcher Heeresbericht zwecks 8
Konſtantinopel, 15. März. Amtlicher Tagesbericht riderhande
Paläſtinafront. Jm weſtlichen Abſchnitt ſtärkeres für die J

gegenſeitiges Artilleriefener aller Kaliber. Jn der Mitte Ruhe, Stimmung
Jm öſtlichen Abſchnitt in der Nacht Patrouillenkämpfe, bei d nende S
geringes Artilleriefenuer. Jm Jordantal Patrouillentätigkeit, den genüg

Jn Erſerum beträgt die Zahl der bisher genommenen über die
Geſchütze 168. Eine weitere Steigerung dieſer Zahl iſt zu er wegs, d
warten. Außerdem wurden zahlreiche Minenwerfer, Maſchinen dreitet. C

gewehre und viel Munition erbeutet. rnicht Ener

Neues engliſches Schiffsbau- Programm en
London, 16. März. „Daily News“ ſchreiben: das das Anſehe

Kabinett hat mit Sir Erick Gedbdes ein Schiffsbau- Welt. Es
programm für das laufende Jahr feſtgeſtellt. Wie verlautet ben, daß
hat Sir Erick Geddes die Verantwortung für die Durch v beherrſ
führung übernommen. Er richtete ein neues SchiffsbauDeparte Bunſten
ment ein, das vermutlich einem jüngeren Miniſter unterſtellt ſein V Salisbury

wird. ftörte. woEarl M
ehenErſatzanſprüche der Schweiz

Bern, 15. März. Wie die Blätter melden, hat d M vention ei
Bundesrat wegen der Torpedierung des mit ſchweizeriſchen V Farlament
Getreide beladenen ſpaniſchen Dampfers „Sartiero d v
Erſatzanſprüche in Berlin geltend gemacht und en ert
um Unterſuchung des Falles durch die deutſchen Behörden R jeſtändige

nachgeſucht. rung zu ſEin Geſundheitsminiſterium für Oeſterreich Peece
Wien, 16. März. Das Abgeordnetenhaus nahm nahmen

in allen Leſungen die Regierungsvorlage betreffend de Lansdo
Errichtung eines Geſundheits miniſteriums an derhältwiß
und trat die Oſterferien an. renſten For

G P Lezogen.das Feldheer braucht dringend Hafer, Heu u. ötroh! Mar

Landwirte helſt dem Heere!
Buke

e hat MarVerantwortlich: etfucht, eifür den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Proving, Vvörſen Mat ſich S
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oertliches und d un mit d
übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Angeigenteil: Otto Kreibehn Es haben

ſämtlich in Halle. wird MarAlle Zuſchriften in Bezugs und Anzeigenangelegenheile. maligem
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nut
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Bei unverlangten Einſendungen übernimmt die Schriftleitun
keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rückſendung.
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